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 ■ Neues aus der Forschungskommission

Die folgenden Projekte sind neu in die DO-G Forschungsförderung aufgenommen worden:

Einfluss von Drohnenüberflügen, Wissenschaftlern und Touristen auf Pinguine

Marie-Charlott Rümmler, Friedrich Schiller Universität Jena, Institut für Ökologie, AG Polar-und Ornitho-Öko-
logie, marie-charlott.ruemmler@uni-jena.de

Die zunehmende Entwicklung von Drohnentechnik 
(auch Unmanned Aerial Vehicles UAVs) bietet mehr 
und mehr bezahlbare Möglichkeiten, solche Geräte für 
die Wissenschaft zu nutzen. Außerdem setzen auch Pri-
vatpersonen und Filmproduktionsteams auf diese neue 
Technik. Von dieser Entwicklung sind auch antarktische 
Gebiete nicht ausgeschlossen. Im wissenschaftlichen 
Sinne ist hier neben anderen Fragestellungen wie der 
Vermessung von Gletscherzonen, Seeeisstudien oder 
der Kartierung von Vegetation die Entwicklung ei-
ner Methode zum Monitoring von großen und/oder 
schwer erreichbaren Pinguinkolonien vielversprechend. 
So können nicht nur neue Kolonien kartiert werden, 
sondern auch bereits existierende Monitoringprojekte 
störungsärmer und zeiteffizienter gestaltet werden. 
Das hier geförderte Projekt soll zum einen dazu bei-
tragen, eine solche Methode zu entwickeln, zum an-
deren aber auch bei der Erstellung von Richtlinien zur 
Kontrolle von Drohnenaktivitäten in antarktischen Re-
gionen, die besonderen Schutz bedürfen, helfen. Sol-
che „Guidelines“ existieren bereits für den normalen 
Luftverkehr in der Antarktis, der jedoch aufgrund von 
Größe, Lärmemission und anderen Parametern nicht 
mit Drohnen verglichen werden kann, aber auch für 
das Verhalten von Touristen und Wissenschaftlern in 
der Nähe von antarktischen Arten (siehe z. B. http://
www.umweltbundesamt.de/en/publikationen/how-to-
behave-visitor-guidelines-for-antarctic). Solche Rege-
lungen wären zum Schutz der Tiere auch für Drohnen 
wünschenswert, jedoch fehlt derzeit bis auf wenige 
Arbeiten die wissenschaftliche Datengrundlage für die 
fundierte Aufstellung. 

Mithilfe von Verhaltensbeobachtungen und der Auf-
zeichnung von physiologischen Daten sollen verschie-
dene Störungsszenarien an Eselspinguinen Pygoscelis 
papua und Adéliepinguinen P. adeliae verglichen wer-
den. Die Messung der physiologischen Parameter erfolgt 
dabei durch das Ausbringen von künstlichen Sensorei-
ern, die mit einem Mikrofon ausgestattet sind und die 
Herzschlagrate der brütenden Tiere aufzeichnen (vgl. 
Nimon et al. 1996; Giese et al. 1999). Verglichen werden 

Marie-Charlott Rümmler setzt ein künstliches Ei mit Herzschall-
mikrofon in ein Nest des Eselspinguins ein.  Foto: H.-U. Peter

Drohne (Oktokopter) über einer Pinguinkolonie.  
 Foto: H.-U.Peter
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die Reaktion auf Touristen, die meist nur geringe Zeit 
in der Nähe der Tiere verbringen, kartierende Wissen-
schaftler, die längere Zeit in direkter Nähe der Tiere ver-
bringen und damit möglicherweise eine große Störung 
darstellen, sowie der Einfluss von zwei verschiedenen 
Drohnenmodellen. Hier werden ein propellerbetrie-
bener Oktokopter sowie ein Starrflügler zum Einsatz 
kommen. Die beiden Drohnenmodelle weisen grund-
sätzlich unterschiedliche Eigenschaften auf: Während 
der Oktokopter sich relativ langsam bewegen lässt und 
vor allem bei böigem Wind viel Lärm erzeugt, bewegt 
sich ein Starrflügler leise, jedoch mit hoher Geschwin-
digkeit. In verschiedenen Flughöhen und  richtungen 
sollen die von beiden Modellen hervorgerufenen Reak-
tionen untersucht werden. 

Durch die Auswertung der so gewonnenen Daten 
soll ermittelt werden, in welcher Flughöhe (abhängig 
vom Drohnenmodell), von einer Störung der Tiere aus-
gegangen werden muss, aber auch, welche Flughöhen 
vergleichbar sind mit den Störungen, denen die Tiere 
bei zur Zeit üblichen Kartierungsmethoden bereits aus-
gesetzt sind. 
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Giese M, Handsworth R & Stephenson R 1999: Measuring rest-

ing heart rates in penguins using an artificial egg. Journal 
of Field Ornithology 70: 49-54.

Nimon AJ, Schroter RC & Oxenham RKC 1996: Artificial eggs: 
Measuring heart rate and effects of disturbance in nesting 
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Untersuchungen zur Konstanz der Vokalisationstypen des Fichtenkreuzschnabels Loxia curvirostra am 
Beispiel der Vögel in Großbritannien

Ralph Martin, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, ralph.martin@wildlife.uni-freiburg.de

Im Jahr 1988 beschrieb Groth (1988) in Nordamerika 
zwei Populationen (später sechs weitere Groth 1993a) 
des Fichtenkreuzschnabels Loxia curvirostra, die sich 
jeweils durch einen spezifischen Flug- und Erregungs-
ruf unterscheiden. Er bezeichnete diese Populationen 
als „Vokalisationstypen“ und benannte sie „Typ 1“ bis 
„Typ 8“. Aus seinen Ergebnissen schloss er, dass diese 
Vokalisationstypen charakteristisch für differenzierte 
Populationen mit reproduktiven Barrieren sind. Ver-
schiedene Autoren fanden in Europa mindestens sieben 
Vokalisationstypen (Constantine et al. 2006; Summers 
et al. 2002; Clouet & Joachim 1996). 

Die Flugrufe des Fichtenkreuzschnabels werden von 
den Eltern erlernt (Sewall 2010) und später nur in Aus-
nahmefällen verändert. Sewall (2009) versuchte ohne 
Erfolg adulten Kreuzschnäbeln in Gefangenschaft Rufe 
anderer Vokalisationstypen beizubringen. Auch Keenan 
et al. (2008) fanden  in einer dreijährigen Studie  in 
den USA, dass sich die Rufe der Fichtenkreuzschnäbel 
nicht veränderten. Nur einer von 91 Fichtenkreuzschnä-
beln, die über mehrere Jahre verfolgt werden konnten, 
veränderte seinen Ruf so stark, dass er als ein anderer 
Vokalisationstyp bestimmt worden wäre. Individuen 
verpaaren sich nur innerhalb der jeweils charakteris-
tischen Vokalisationstypen. Nur in einem von 51 von 
Summers et al. (2007) untersuchten Paaren von Fich-
tenkreuzschnäbeln in Großbritannien riefen die Part-
ner unterschiedlich. Durch die gezielte Verpaarung und 
der Beibehaltung der gelernten Rufe, bieten diese eine 
Möglichkeit, einzelne Populationen des Fichtenkreuz-
schnabels zu identifizieren.

Fünf der in Nordamerika vorkommenden Vokalisati-
onstypen konnten trotz der nomadischen Lebensweise 
einem geografischen „Kernbrutgebiet“ zugeordnet wer-
den (Young et al. 2011 bzgl. Typ 1; Irwin 2010 bzgl. Typ 
10; Benkman et al. 2009 bzgl. Typ 9; Benkman 2007 
bzgl. Typ 6; Groth 1993 bzgl. Typ 8). In Europa gibt es 
bisher keine veröffentlichten Studien zur geografischen 
Verbreitung der Vokalisationstypen. 

In eigenen Untersuchungen wurde ein Vokalisations-
typ gefunden, dessen Vorkommen nahezu auf Großbri-
tannien und Irland beschränkt ist. Bei der Auswertung 
der Aufnahmen fiel auf, dass sich die 2014 bis 2016 
aufgenommenen Rufe von den in Robb (2000) veröf-
fentlichten, knapp 20 Jahre früher aufgenommenen, 
unterscheiden. Für dieses Phänomen haben wir drei 
Hypothesen:
• es gibt verschiedene auf Großbritannien beschränkte 

Vokalisationstypen
• die britische Population variiert in ihren Rufen geo-

grafisch sehr stark
• die Rufe der britischen Population haben sich inner-

halb weniger Jahre stark verändert
Um diese Hypothesen zu testen, wurden im Herbst 

2016 in Großbritannien und Irland großflächig Rufe 
von Fichtenkreuzschnäbeln aufgenommen. Diese sollen 
mit zwei ebenfalls großflächig erhobenen, analog vor-
liegenden Datensätzen von 1995 bis 2002 (Summers et 
al. 2002) sowie von 2008 (Summers & Buckland 2011) 
verglichen werden. Die beiden Datensätze werden für 
dieses Projekt vom British Sounds Library Archive di-
gitalisiert.

© Deutschen Ornithologen-Gesellschaft und Partner; download www.do-g.de; www.zobodat.at



88 Aus der DO-G

Ziel dieser Untersuchung ist es, den Kenntnisstand 
über die akustische Populationsstruktur und Populati-
onsdifferenzierung innerhalb des Fichtenkreuzschna-
bels zu vergrößern. Die britische Population ist dabei 
durch ihr geografisch beschränktes Vorkommen in 
Verbindung mit einer Vielzahl an Tonaufnahmen über 
einen langen Zeitraum sehr gut geeignet. 
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Fichtenkreuzschnabel, 19.10.2013, 
Helgo land.   Foto: R. Martin
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Wie reagieren Waldspezialisten in tropischen Regenwäldern auf Habitatfragmentierung und Zerstörung? 
Eine Untersuchung zum Brutverhalten, Bruterfolg und zur Stressphysiologie eines tropischen Waldvogels

Beate Apfelbeck, Lehrstuhl für Terrestrische Ökologie, Technische Universität München, Bea.apfelbeck@gmx.de

Menschliche Aktivität hat das Bild unserer Erde nach-
haltig verändert. Viele Pflanzen und Tiere verkraften 
Veränderungen und Störungen in ihrem Lebensraum 
nur schlecht und gelten als bedroht. 

Studien zur Populationsgenetik und räumlichen 
Verbreitung einer Art können Aufschluss über deren 
Rückgang geben. Warum viele Arten den neuen An-
forderungen in ihrem Lebensraum nicht standhalten 
können, bleibt jedoch oft unklar. Antworten könnten 
Veränderungen in der Physiologie und im Verhalten 
von Individuen geben (Wikelski & Cooke 2006). Zum 
Beispiel haben Studien in Nordamerika und Europa 
gezeigt, dass Habitatfragmentierung den energetischen 
Aufwand von Brutpflege erhöhen und gleichzeitig den 
Bruterfolg von Vögeln verringern kann (Hinam & Clair 
2008; Hinsley et al. 2008).

Besonders wichtig im Zusammenhang mit Um-
weltstress ist die sogenannte Hypothalamus-Hypo-
physen-Nebennieren-Achse. In Reaktion auf negative 
Umwelteinflüsse produzieren die Nebennieren von 
Vögeln Kortikosteron (Wingfield et al. 1998). Dieses 
„Stresshormon“ kann dann Verhaltensveränderungen 
herbeiführen, die das Überleben in lebensbedrohlichen 
Situationen (z. B. Raubtiere, Sturm) sichern (Wingfield 
et al. 1998). Kortikosteron ist aber auch wichtig, um 
den Energiebedarf im „Alltag“ zu regulieren (Landys 
et al. 2006). Zum Beispiel haben Vögel während der 
Brutzeit, einer energetisch herausfordernden Phase, er-
höhte Kortikosterontiter. Wenn man den Kontext eines 
Individuums kennt, können Kortikosterontiter daher 
Aufschluss über die Reaktion von Individuen und letzt-
lich Populationen auf Umweltstress liefern (Arlettaz et 
al. 2015).

Wegen der hohen Anzahl endemischer Arten bei 
gleichzeitiger rasanter Zerstörung von Lebensräumen 
sind Studien zu den Folgen von Habitatfragmentierung 
und Störung auf die Tierwelt besonders in tropischen 
Gebieten wichtig.

Daher möchte ich untersuchen, wie sich Habitat-
fragmentierung und Störung auf den Keniabülbül 
Phyllastrephus placidus, einer Vogelart der tropischen 
Bergnebelwälder der Taita Hills in Kenia (03° 20ʼ S, 38° 
15ʼ E), auswirkt. Die Taita Hills sind die nördlichsten 
Ausläufer der ostafrikanischen „Eastern Arc Moun-
tains“ als „Biodiversitäts-Hotspot“ anerkannt und die 
Heimat vieler endemischer Vogelarten. Starke mensch-
liche Nutzung der Taita Hills haben die Nebelwälder 
jedoch auf zwölf Fragmente zurückgedrängt (Pellikka et 
al. 2009). Diese Fragmente unterscheiden sich in Größe 
und Ausmaß ihrer Beeinträchtigung (Lens et al. 1999; 
Pellikka et al. 2009). Keniabülbüls sind Waldspezialisten 
und es gibt erste Anzeichen, dass sie durch die Fragmen-
tierung und Nutzung des Bergwaldes beeinträchtig sind 
(Lens et al. 1999; Lens et al. 2002). Gleichzeitig deutet 
manches darauf hin, dass Keniabülbüls in kleinen und 
gestörten Habitaten vermehrt sogenanntes kooperatives 
Brutpflegeverhalten zeigen (Husemann et al. 2015).

Ich gehe davon aus, dass Keniabülbüls in kleinen und 
gestörten Fragmenten einen höheren Brutaufwand und 
daher höhere Kortikosterontiter haben als in großflä-
chigen und weniger gestörten Fragmenten. Zudem 
erwarte ich, dass Keniabülbüls in kleinen, gestörten 
Waldfragmenten „gestresster“ sind, also höhere Korti-
kosterontiter und verändertes Brutpflegeverhalten nach 
Fangstress zeigen, als solche, die in ungestörten großen 
Waldflächen brüten. Falls kooperatives Brutpflegever-

Standortheimischer Nebelwald in Susu, Taita 
Hills. Heimischer Nebelwald existiert nur 
noch in isolierten Fragmenten umgeben von 
kleinbäuerlicher Landwirtschaft.  
 Foto: B. Apfelbeck
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halten tatsächlich ein Weg ist, um schlechte Habitatbe-
dingungen auszugleichen, dann sollten kooperativ brü-
tende Brutpaare in kleinen und gestörten Waldstücken 
ähnliche Werte wie Brutpaare in großen, ungestörten 
Waldstücken aufweisen.
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Identifizierung von Zugwegen süddeutscher Mönchsgrasmücken mittels Geolokatoren

Volker Salewski, Dieter Hiemer, Regensburg, Ansbach, volker_salewski@web.de

Mönchsgrasmücken Sylvia atricapilla aus Süddeutsch-
land waren eine Modellart für verschiedene Untersu-
chungen zur Evolution des Vogelzugs. Neben der relativ 
unkomplizierten Haltung im Labor sind sie dazu durch 
ihre weite Verbreitung und der damit verbundenen 
Vielfalt der Zugstrategien der einzelnen Populationen 
sowie durch eine relativ rezent erfolgte Änderung von 
Zugwegen und Überwinterungsgebieten prädestiniert.

Mönchsgrasmücken, die in Mitteleuropa brüten, 
zogen ursprünglich in südwestliche Richtungen, um 
im Mittelmeergebiet zu überwintern. Monitoring-
programme auf den Britischen Inseln belegten jedoch 
eine Zunahme überwinternder Mönchsgrasmücken 
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts und Ring-
funde legten nahe, dass diese Vögel aus Mitteleuropa 
stammen. Es wurde angenommen, dass sich die neue 
Zugroute durch adaptive mikroevolutive Prozesse he-

rausgebildet hat und durch Selektion nach folgendem 
Szenario begünstigt wird: Die neue Zugroute ist bis zu 
30 % kürzer verglichen mit der alten Route, was zu einer 
früheren Ankunft im Brutgebiet im Frühjahr und da-
mit verbunden zu einer früheren Besetzung geeigneter 
Brutplätze durch Vögel, die aus Nordwest ankommen, 
führt. Daher wurde angenommen, dass von den Bri-
tischen Inseln angekommene Mönchsgrasmücken einen 
höheren Bruterfolg haben als solche, die der schon län-
ger etablierten Zugroute folgen, was eine Erhöhung des 
Anteils der Nordwestzieher durch assortative Paarungen 
zur Folge hat. Die Vorteile des neuen Zugwegs konnten 
jedoch bis etwa zur zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
nicht realisiert werden, was die bis dahin niedrige Zahl 
von Winternachweisen auf den Britischen Inseln be-
legt. Demzufolge müssen sich relativ rezent bestimmte 
Umweltbedingungen geändert haben, die den neuen 
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Zugweg profitabel machen. Als diese Umweltände-
rungen wurden mildere Winter im Zusammenhang 
mit dem Klimawandel und eine verstärkte Winterfüt-
terung von Vögeln auf den Britischen Inseln diskutiert, 
welche die Überlebenschancen im vormals ungünstige-
ren Überwinterungsgebiet erhöhen. Die unterschied-
liche Zugphänologie der Nordwest-Zieher könnte zur 
reproduktiven Isolation mit reduziertem Genfluss 
zwischen Individuen führen, die unterschiedliche 
Zugrouten nutzen. In diesem Zusammenhang wurde 
bereits eine genetische und morphologische Divergenz 
zwischen sympatrischen Vögeln aus Süddeutschland 
mit unterschiedlichen Zugwegen postuliert.

Das oben beschriebene Szenario ist in sich schlüssig, 
beruht jedoch auf einer Reihe von Annahmen, die bis-
her nicht verifiziert werden konnten. Dies lag daran, 
dass es bis vor kurzem nicht möglich war, individuelle 
Zugwege von Vögeln in Mönchsgrasmückengröße zu 
verfolgen. Seit einigen Jahren sind jedoch Geolokatoren 
erhältlich, die auf Vögeln, die wie Mönchsgrasmücken 
etwa 16 bis 18 g wiegen, zur Brutzeit, angebracht wer-
den können. 

Ziel unseres Projekts ist es, Mönchsgrasmücken 
mit Geolokatoren zu versehen. Dabei soll es sich aus-

Mönchsgrasmücke mit Geolokator.  Foto: V. Salewski.

schließlich um lokale Vögel handeln. Dadurch wollen 
wir individuelle Zugwege und Überwinterungsgebiete 
von Brutvögeln identifizieren, um die Hypothese zweier 
getrennter Zugwege mit unterschiedlicher Zugphäno-
logie zu testen. 

 ■ Neues aus den DO-G Fachgruppen

Tagungsband der Fachgruppe Spechte erschienen 

Im Januar 2017 ist der Tagungsband zur 26. Jahresta-
gung der Fachgruppe Spechte vom 1. bis 3. April 2016 im 
saarländischen Kirkel als 104 Seiten starker Band 36 der 
Zeitschrift „Lanius“ des Ornithologischen Beobachter-
rings Saar erschienen. Er enthält neun Kurzfassungen 
und neun längere Beiträge, darunter ein Bericht über 
die dreitägige Veranstaltung mit dem Titel „Spechte im 
4-Ländereck“. Denn es ging um Spechte in Deutsch-
land, Frankreich, Luxemburg und der Schweiz. Die 
vier Exkursionen für die über 80 Teilnehmer führten 
in das Biosphärenreservat Bliesgau, das Naturschutz-
gebiet Kirkeler Bachtal, in den „Urwald vor den Toren 
der Stadt“ bei Saarbrücken und zum Étang de Lindre 
in Lothringen.

Über Bestandstrends bei den sieben saarländischen 
Spechtarten referierte Barbara Froehlich-Schmitt. Im 
Saarland können unter Vorbehalt (kein systematisches 
Monitoring) Grün- und Mittelspecht als Gewinner, 
Grau-, Kleinspecht und Wendehals als Verlierer einge-
stuft werden. Die Biodiversitätsstrategie im saarländi-
schen Staatswald, das Biosphärenreservat Bliesgau und 
der neue Nationalpark Hunsrück-Hochwald wurden 
von Roland Wirtz, Walter Kemkes und Konrad Funk 
vorgestellt. Yves Muller, Präsident des französischen Vo-

gelschutzverbandes LPO Alsace, berichtete über Spechte 
in den Nordvogesen. Er dokumentierte in 11 Jahren 170 
Schwarzspecht-Bruten, 224 Buntspecht- und 52 Mit-
telspecht-Bruten mit 16 Bruten des Sperlingskauzes 
als Nachmieter. Katharina Klein von der Luxemburger 
Organisation „natur&ëmwelt“ berichtete über syste-
matisches Specht-Monitoring auf 23 Transsekten in 
Luxem burg. Martin Hormann von der Vogelschutzwar-
te Frankfurt a. M. stellte ein Artenhilfskonzept für den 
Grauspecht in Hessen vor. Jost Bühlmann referierte 
über 40 Jahre Bestandsaufnahmen des Mittelspechts 
im Niederholz bei Zürich. Laura Kamp berichtete von 
ihrer Masterarbeit bei der Universität Bern, in der sie 
die Phylogeographie des Mittelspechts rekonstruierte. 
Paul Mann befasste sich mit Alters- und Geschlechts-
bestimmung europäischer Spechtarten, aufbauend auf 
dem Verständnis des Mausergeschehens. Hans-Heiner 
Bergmann erläuterte die Mauser des Flügelgefieders 
beim jugendlichen Buntspecht, während Rolf Hennes 
die Intensität der Stirnfärbung und die mögliche Be-
ziehung zur Fitness bei Buntspechten thematisierte. 
Das Projekt Weißrückenspecht der Schweizerischen 
Vogelwarte Sempach präsentierte Michael Lanz. Diese 
Spechtart wird Schwerpunkt der 27. Tagung der Fach-
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gruppe Spechte vom 31.3. bis 2.4.2017 in Hohenems /
Vorarlberg sein. Über das Habitatspektrum des Wende-
halses, auf der Grundlage von Daten des Meldeportals 
ornitho.de in Baden-Württemberg, referierte Tobias 
Lepp. Am Beispiel der holzbewohnenden Käfer stell-
te Georg Möller die wesentlichen Defizite heraus, die 
Wirtschaftswälder von Naturwäldern unterscheiden. 
Eberhard Mayer erfasste Höhlenbäume in Streuobst-
wiesen von Baden-Württemberg. Schließlich erzählten 
Klaus Ruge, Sprecher der Fachgruppe Spechte, und Ca-
rola Preuß, wie sie mit Spechten als Botschaftern bei 
Kindern für Ornithologie und Naturschutz trommeln.

Bezug des Tagungsbandes: OBS - Ornithologischer 
Beobachterring Saar, Auf drei Eichen 3, D-66679 Los-
heim am See, www.ornithologie-saar.de.

Barbara Froehlich-Schmitt
Tagung der DO-G Fachgruppe Spechte in Kirkel, 2.4.2016.  
 Foto: A. Naumann

 ■ Jubiläen 2017 – Geburtstage und Mitgliedschaften

Geburtstagsjubilare 2017
An dieser Stelle gratulieren wir den folgenden Mit-
gliedern herzlich zu ihrem „runden“ Geburtstag und 
übermitteln unsere besten Wünsche!

95. Geburtstag
Erwin Jachmann, Walldorf 

90. Geburtstag
Dr. Karel Hudec, Brno (Tschechische Republik) 

85. Geburtstag
Friedrich Cornelius, Biberach/Riß • Prof. Dr. Eberhard 
Curio, Bochum • Dr. Max Dornbusch, Steckby • Dr. 
Klaus Gerdes, Leer • Prof. Dr. Urs Glutz von Blotzheim, 
Schwyz (Schweiz) • Gerhard Grosskopf, Stade • Rolf 
Hemann, Diepholz • Lotte Mohr, Oberursel • Prof. 
Dr. Dieter Stefan Peters, Liederbach • Wolfgang Rohr, 
Mainz • Prof. Dr. Burkhard Stephan, Blankenfelde • Dr. 
Andreas Stollmann, Hurbanovo (Slowakische Republik) 
• Eberhard von Krosigk, München 

80. Geburtstag
Prof. Dr. Rudolf Abraham, Elmshorn • Dr. Hans-Joachim 
Böhr, Wiesbaden • Prof. Dr. Antal Festetics, Göttingen • 
Dr. Folker Fröbel, Seestermühe • Gernot Groß, Wittlich 
• Lothar Kaczmareck, Hildesheim • Theodor Kammer-
töns, Hameln • Reinhold Klose, Kaufering • Peter Pagels, 
Lübeck • Rolf Schlenker, Möggingen • Wolfgang Stauber, 
Gingen/Fils • Dr. Manfred Temme, Norderney • Ernst 
Vilter, Miltenberg • Dr. Klaus Witt, Berlin 

75. Geburtstag
Gunter Goetz, Berlin • Peter Gross, Mühlhausen • 
Dr. Johann Hegelbach, Zürich (Schweiz) • Prof. Dr. 
Hartmut Kayser, Riehen (Bs) (Schweiz) • Dr. Siegfried 
Klaus, Jena • Dr. Bernd Leisler, Möggingen • Prof. Dr. 
Hans-Joachim Leppelsack, Reichertshausen • Volker 
Probst, Bürgstadt • Dieter Raudszus, Bad Dürkheim 
• Dr. Anna-Luise von Lieres, Marburg 

70. Geburtstag
Ulrich Eidam, Frankfurt/M. • Karl Heinz Fritze, Bre-
mervörde • Dr. Norbert Höser, Windischleuba • Karl-
Heinz Köhler, Suderburg • Volker Konrad, Holzminden 
• Johannes Riegel, Bergneustadt • Jürgen Schruba, Wal-
luf • Dr. Hans-Ulrich Schürer, Solingen • Kuno Seitz, 
Berlin • Dr. Renate van den Elzen, Wien (Österreich) 
• Prof. Dr. Dieter Wallschläger, Berlin • Dr. Guenther 
Warncke, Köln • Dr. Joachim Weiss, Hann. Münden 

Vermissen Sie Ihren eigenen Namen auf dieser Liste? 
Dann übermitteln Sie bitte Ihr Geburtsdatum an die 
Geschäftsstelle (Adresse und Kontakt: s. zweite Um-
schlagsseite). Herzlichen Dank!

Mitgliedschaftsjubiläen 2017
Viele Mitglieder halten der DO-G schon seit langer Zeit 
– manche sogar lebenslang – die Treue und unterstüt-
zen so unsere Gesellschaft. Ihnen allen gebührt unser 
großer Dank! In diesem Jahr feiern folgende Mitglieder 
ihr besonderes Jubiläum:
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